Die Arbeit mit Standbildern im Pädagogikunterricht







Standbilder ...

...  visualisieren ein Thema und ermöglichen ein Einfühlen in Beziehungen von Personen zueinander, in ihre Einstellungen, Haltungen und Gefühle
... „verkörpern“ ein Thema

... „frieren“ wie ein Foto Situationen und Themen ein

...  eignen sich als Methode zur Einführung eines Themas, um Vorurteile zu erkennen, in der Erarbeitungsphase für das Herausarbeiten verschiedener Perspektiven, zum Abschluss als Reflexion des Gelernten evtl. im Vergleich zum Standbild zu Beginn der Unterrichtsreihe 
 Realisierung:  

1. Ein Thema und Beobachtungsaufträge für die Zuschauer/innen werden gemeinsam festgelegt, ein/e „Bildhauer/in" bestimmt..

2. Der/Die „Bildhauer/in" bildet schrittweise aus den für das Standbild ausgewählten Mitstudierenden ein Standbild und bestimmt dabei das Arrangement (Wo stehen die Personen? Wie stehen, sitzen, liegen sie zueinander? Welchen Gesichtsausdruck zeigen sie?) und  formt aktiv Körperhaltung und Gesichtsausdruck der Darstellenden.
Während der Bauphase wird nicht gesprochen. 

Die anderen Studierenden beobachten den Prozess unter dem vorher vereinbarten Auftrag.
3. Ist das Standbild fertig, erstarren alle ca. 30 Sekunden lang für die Zuschauer/innen und die Digitalkamera. 
Es werden Bilder aus verschiedenen Perspektiven aufgenommen. 
4. Anschließend wird das Standbild besprochen. Zuerst beschreiben die Zuschauer/innen, die eine konkrete Beobachtungsaufgabe hatten, das Bild und interpretieren es. Anschließend berichten die Mitspieler/innen über ihre Empfindungen während der Darstellung des Standbildes. 
5. Schließlich wird der/die „Bildhauer/in" nach seinen/ihren Absichten befragt und gebeten, zu den Interpretationen der Mitspieler/innen Stellung zu nehmen. .    
Themenbeispiele für Standbilder im EW-Unterricht:

· Familienszenen, Konflikte zwischen Eltern und Kind

· Fremdenfeindlichkeit

· Mobbing (http://www.bpb.de/lernen/unterrichten/grafstat/46506/mobbing-b2)
· Clique und Außenseiter
· ..........
Vorzüge: 

Die Arbeit mit Standbildern 

· ermöglicht soziales Lernen

· führt zu Lernergebnissen, die sich besser einprägen 

· spricht durch den ganzheitlichen Charakter verschiedene Lerntypen an

· schafft ein Gleichgewicht zur analytischen Arbeit

· bedeutet eigenverantwortliches Lernen  

· verhilft kognitiv schwächeren Studierenden sich einzubringen

· trägt über die Einfühlung in Fremdes zur Bewusstmachung, Reflexion und Überprüfung eigener Gedanken, Gefühle und Haltungen bei

· bahnt Prozesse des einfühlenden Verstehens auf spielerische Art an.

Dabei ist zu bedenken:

 Die Arbeit mit Standbildern 

· ist zeitaufwändig

· verlangt Platz

· birgt die Gefahr des Aktionismus

· fordert eine Lerngruppe, die sich auf diese anspruchsvolle Spielart des Unterrichts einlässt.

Variationen: 

· Die Studierenden einigen sich gemeinschaftlich auf ein Bild, wobei sie sich flüsternd verständigen. Beim Aufbau bringen sämtliche Beteiligte ihre Ideen ein, probieren aus, treten kurz wieder aus dem Bild heraus und können es verändern. Alle sollen gleichberechtigt spielen, Regieanweisungen vorschlagen und modellieren. Kooperationsbereitschaft ist in dieser Phase von großer Bedeutung. 

· Eine Gruppe baut gemeinsam ein Standbild zu einem Thema, auf das sie sich verständigt haben. Die Zuschauer/innen erraten und interpretieren das Standbild.

· Beobachtende Studierende treten als „alter Ego" (das andere Ich) hinter eine Person im Standbild, legen die Hand auf deren Schulter und sprechen in der „Ich-Form" aus, was diese Person ihrer Meinung nach in dieser Situation gerade denkt. Anschließend äußert sich die Person im Standbild selber. 

